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durch Begründung des Militär Waisenhauses zu Potsdam. In Berlin
aber errichtete er die Charité, d. i. ein großes Krankenhaus. — Obgleich
der Monarch wenig Sinn für höhere Wissenschaften hatte, meinte er doch, es
müsse den Untertanen geboten werden, Religion, Schreiben, Lesen und Rechnen
zu lernen. Daher errichtete er Volksschulen, und zwar in Ostpreußen allein
über tausend. — Die Bauern seiner Domänen befreite er von der Leibeigen-
schaft und überließ ihnen das Land, welches sie bis dahin bebaut hatten, als
freies Eigentum. Das inländische Gewerbe suchte er zu heben und legte
auf die Emfuhr fremder Waren einen hohen Zoll. Er wollte, daß in seinem
Lande jedermann zu seinem Recht kommen sollte; doch waren ihm die Kniffe
der Rechtsanwälte verhaßt. Einst hörte er einen Angeklagten verteidigen und
sagte: „Der Kerl hat recht." Als darauf der Gegner gesprochen hatte, rief der
König ärgerlich: „Der Kerl hat auch recht," und schlug beim Fortgehen donnernd
die Tür hinter sich zu. In dem sogenannten Nordischen Kriege kämpfte er
gegen die Schweden, und ihm fiel Vorpommern bis zur Peene zu.

Häusliches Leben und Ende des Königs. Obgleich der König seine
Gemahlin Sophie Dorothea hoch achtete, zeigte er doch gegen dieselbe, wie
auch gegen seine Kinder oft eine große Strenge. Trotzdem er mit seinem
Sohne, dem Kronprinzen Friedrich, lange Zeit auf gespanntem Fuß lebte,
söhnte er sich doch endlich mit demselben aus und sprach kurz vor seinem Tode:
„Mein Gott, ich sterbe zufrieden, weil ich einen so würdigen Sohn und Nach¬
folger habe." Er entschlief mit den Worten: „Herr Jesu, du bist mein Gewinn
im Leben und im Sterben!"

27. Iriedrich II., der Kroße. 1740-1786.
Friedrichs Jugend. Nach Friedrich Wilhelm I. kam dessen Sohn

Friedrich II. auf den Thron. Dieser war von seinem Vater mit Strenge, fast
mit Härte erzogen. Als Kind von zehn Jahren mußte er schon trotz Wind
und Wetter, dem gemeinen Soldaten gleich, Schildwache stehen. Dem jungen
Prinzen aber machten die militärischen Übungen wenig Freude; viel lieber blies
er die Flöte, las französische Bücher oder machte Gedichte. Das alles war
jedoch nicht nach dem Sinne seines Vaters, und dieser meinte, sein Fritz werde
nie ein guter Soldat werden. Es war dem Prinzen unmöglich, sich in die
strenge militärische Lebensweise, welche ihm sein Vater vorschrieb, zu fügen.
Immer schlimmer gestaltete sich daher das Verhältnis zwischen Vater und Sohn.
Da beschloß der Prinz zu entfliehen. Zwei Offiziere, von Katte und von
Keith, wollten ihn begleiten. Der König reiste mit seinem Sohne nach dem
Rhein, und bei dieser Gelegenheit machte der Prinz einen Fluchtversuch. Doch
wurde dieses Vorhaben dem Könige verraten, Friedrich gefangen genommen
und vor seinen Vater geführt. Es fehlte nicht viel, so hätte ihn der zornige
König mit dem Degen durchbohrt. Zur Strafe wurde der Prinz auf die
Festung Küstrin gebracht und hier wie ein Kriegsgefangener gehalten. Keith
entfloh nach England; aber Katte wurde ergriffen und hingerichtet. Nieder¬
geschmettert von diesem Vorgänge, ging der Prinz in sich und bestrebte sich,
seinen Vater zu versöhnen. Da wurde dieser denn auch nach und nach milder
gestimmt und entließ ihn aus dem Gefängnisse. In Küstrin aber mußte er
bleiben und wurde in der dortigen Domänenkammer (Regierung) als Hilfsarbeiter
beschäftigt. Dies kam ihm bei seiner späteren Regierung sehr zu statten. Durch
den Fleiß und die gute Ausführung des Prinzen endlich ausgesöhnt, ließ ihn
der König heimlich nach Berlin kommen und führte ihn der Mutter, sowie der
Prinzessin Wilhelmine mit den Worten zu: „Da habt ihr euren Fritz wieder."

Regierungsantritt. Im Alter von 28 Jahren bestieg Friedrich nach
dem Tode seines Vaters den Thron. Zunächst schaffte er das kostspielige
Riesenregiment ab; auch die Folter, welche bis dahin zur Erpressung von


